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Das Kartell der Ware Zeitenwende. 
„Freilich bedarf es an solchen Zeiten- 


Arbeitskraft. wenden des schöpferischen Gedanken 


Ein Berliner Gericht traf im Jahre 1883 | und Willens. Das ist hart für ein Volk, 
die ſenſationelle Feſtſtellung, daß es in einzel⸗ das in seinen Entschlüssen sich nicht 
nen Zweigen der Induſtrie Vereinbarungen selbst vertraut und alles vom ererbten 
gab, Waren des allgemeinen Lebensbedarfes Oprigkeitsgeist verlangt, das nur einmal 
nur zu feſten Preiſen abzuſetzen. Nach dieſer sich selbst eine neue Richtung gegeben 
jenfationellen Feſtſtellung machte die Recht⸗ pat, nämlich in geistlichen Dingen, und 
ſprechung wiederholte Verſuche das Publikums⸗ auch damals nur unter dem Patronat von 
intereſſe gegen eine derartige Preisverſchwö⸗ Adel und Fürsten. Es ist hart für eine 
rung zu schützen. In der Tat befand ſich die Zeit, die alles grundsätzliche Denken ver- 
Jurisprudenz dieſem neuartigen Phänomen achtet, weil sie es verlernt hat, die von 
gegenüber in arger Verlegenheit und vermochte der Zeitung lebt und jedes Problem in 
es auch nicht zu verhindern, daß dieſe Art Tagesiragen zersplittert. Es ist vor allem 
der »Preisverſchwörung immer weiter um hart für einen Erwerbsgeist, der mit 
ſich griff. Eine Reichsenquete im Jahre 1905 Recht auf seine Leistung Stolz, den bür- 
zählte bereits 383 ſolcher Preisverabredungen, gerlichen Teil der Intelligenz in die Schule 
für die das Wort „Kartell in der Umgangs der Sonderinteressen gezwungen und mit 
ſprache gebräuchlich wurde und ſtellte feſt, daß allen Mitteln und Künsten der Dialektik 
einige von ihnen internationale Bindungen ein⸗ und Debatte gesättigt hat. Aller politi- 
gegangen waren. In der damaligen Zeit sche Geist, der unseren Volksgeschälten 
konnte ſchwerlich vorausgeſehen werden, wie ſehlt, ist von den Gewerben aufgesogen; 
dieſe Anfänge einer Entwicklung einmal zu ein unerhörtes Maß von Zielsicher geit 
einem Abschluß führen mußten der unſer heu⸗ und Verteidigungskunst kreist dort im 
tigen Zeit eine Fülle von Aufgaben auf den Dienste der partikularistischen Wetikampis 
Gebieten der Rechtſprechung, der Sozialpoli⸗ Ind der e iin 
tik und nicht zuletzt der Staatsverfaſſungen 5 E 
geſtellt hat. Gewiß war es auch mehr ein (Walther Rathenau. 
inſtinktiver Abwehrkampf als bewußte Ein⸗ 
ordnung in ein werdendes Syſtem von Kor⸗ 
porationen, als mit dem Auftauchen der Kar⸗ 
telle die Keime der Gewerkſchaftsbewegung 
gelegt wurden. Auch dieſe Erſcheinung war 
neuartig und wurde mißtrauiſch nicht nur bei 
den direkten Widerſachern, den Arbeitgebern, 
ſondern auch von der Staatsautorität bearg⸗ 
wöhnt. Der Stein war aber einmal im Rol⸗ 
len, keine Macht der Welt hätte es vermocht] In den letzten Tagen iſt ein ſchweres Un⸗ 
dem vorwärtslaufenden Rade der Entwicklung heil über unſer Volk hereingebrochen. Unver: 


| 1918. 
in die Speichen zu fallen und die che, antwortliche Politiker und Parteien haben 


n 


Politiſche Ueberſicht. 
Deutſcher Aktivismus. 


Prag. Der Reichsparteivorſtand des Bun⸗ 
des der Landwirte hat in einer Sitzung ein- 
ſtimmig beſchloſſen, folgende Kundgebung zu 
erlaſſen: 

„An das ſudetendeutſche Volk! 


die wir heut die Zeit des liberaliſtiſchen Klaſ- es zu Wege gebracht, dem gejamten Deutſch⸗ 
ſenkampfes nennen, begann. Sie iſt gekenn⸗ tum den Mantel der Staatsgefährlichkeit an⸗ 
zeichnet durch die dauernden Lohn: und Ar- zuhängen und ſolchermaßen unſer Volk dem 
beitskämpfe, vom Werben der gegneriſchen Zugriff der Staatsgeſetze und der Behörden 
Parteien um die Staatsgewalt, die konſer⸗ auszuliefern. Nachdem fie unſer Volk in dieſes 
vativ gebunden ſich ſtets geneigt zeigte, das unſagbar ſchwere Verhängnis hineingetrieben 
Gewicht ihrer Autorität für den Unternehmer haben, haben ſie ſich nicht an die Spitze des 
in die Wagſchale zu werfen und die ſichtbare von ihnen immer gepredigten Widerſtandes 
Benachteiligung des Arbeiters auf dem Wege geſtellt, ſondern die ihnen anvertrauten Maſſen, 
der geſetzlichen Sozialfürſorge zu lindern ſuchte. insbeſondere die Jugend im Stich gelaſſen, 

Als ſich alſo rechts und links die gegneri⸗ indem ſie einfach von ihren Plätzen deſertier⸗ 
ſchen Kräfte ſammelten, ſich Vorpoſtengefechte ten. So haben ſie ungeheure Verwüſtung im 
und auch ernſtere Schlachten lieferten, war dem] deutſchen Lager angerichtet und hüben wie 
Staat nach liberaliſtiſcher Auffaſſung immer drüben eine Kataſtrophen-Stimmung geſchaffen, 
noch die Rolle des „Nachtwächters“ zugedacht, die die mühevolle jahrelange poſitive Arbeit 
der die Freiheit im Wirtſchaftsleben zu ge: 
währleiſten und in die Auseinanderſetzungen 
der Streitenden nur dann einzugreifen hatte, 
wenn Sicherheit, Eigentum und Leben bedroht 
waren. Die überkommene Auffaſſung vom 
politiſchen Staate überſah aber vollkommen, 
daß im Staate neue Mächte entſtanden, die 
nach den Worten des klarſten Erkenntnistheo— 
retikers unſerer Zeit, dem Präſidenten der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Roo⸗ 
jevelt, „vergleichbar der alten Feudalherr— 
ſchaft, die wirtſchaftliche Freiheit des Einzel: 
uen bedrohen.“ 8 

Und noch eine Strukturänderung zeitigte 
dieſe Entwicklung, die in ihrem Beſtand noch 
heut vielfach nicht richtig geſehen wird, näm⸗ 
lich: aus dem Wirtſchaftler und Kaufmann 
wurde ein Organiſator, der die Preiſe durch 
Kartelle geſichert ſah. Die frühere freie 
Marktwirtſchaft wurde von einem Organiſati⸗ 


onsnetz abgelöſt und in Intereſſenſphären ein⸗ 
geteilt. Wo gleichgeartete Intereſſen aufein⸗ 
anderſtießen, wurde im Wege der Vereinba⸗ 
rung ein modus vivendi geſchaffen oder ein 
Konkurrenzkampf entfacht, bei dem der „län⸗ 
gere Atem“ Sieger und Preisdiktator blieb. 
Dieſe erbitterten Kämpfe wurden unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt, alſo jener 
Oeffentlichkeit, die die Kriegskoſten und die 
durch den Sieg gewährleiſteten Preiſe bezah⸗ 
len mußte. An die Stelle des einſtmals freien 
Unternehmers, der wagend ſein Riſiko be⸗ 
dachte, trat der verwaltende Organiſator — 
meiſt Generaldirektor und heut fälſchlich Wirt⸗ 
ſchaftler genannt — und griff mit ordnender 
Hand bis hinunter in jene Inſtanzen, die mit 
dem Konſumenten in direkte Verbindung ka⸗ 
men, ſo, daß auch aus dem einſtmals frei⸗ 
zügigen Kaufmann jetzt ein Glied im Geſamt— 
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des deutſchen Aktivismus zu zerſchlagen und 
unſer Volk in den Zuſtand nach den Umſturz⸗ 
tagen des Jahres 1918 zurückzuwerfen droht.“ 
Was iſt eine Nation? 

Genf. In der Anſprache über die Minder⸗ 
heitenfrage ſetzte ſich der Schweizer Vertreter 
Profeſſor Rappard mit der deutſchen Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Staatsangehörigkeit und 
Volkszugehörigkeit auseinander. Er ſprach 
von der Theorie eines moraliſchen Protek⸗ 
torates, die ein Land wie die Schweiz beun⸗ 
ruhigen müſſe, denn nach jenem Prinzip könnte 
jeder Teil ihres Gebietes von einem der Nach⸗ 
barländer in Anſpruch genommen werden. 
Nach ſchweizeriſcher Auffaſſung beruhe die 
Nationalität auf einem gemeinſamen Be⸗ 
ſitz an Traditionen und Erinnerungen ihre 
Grundlage ſei geiſtiger Art. 


Das Problem des Ständeſtaates. 


Paris. Muſſolini gewährte einem Mitar⸗ 
beiter des „Echo de Paris“ eine Unterredung, 
in dem er weitgehende Aenderungen der italie⸗ 
niſchen Verfaſſung ankündigt. Ich will zu 
einem Ständeſtaat kommen, erklärte Muſſo⸗ 
lini. Ich will, daß die Arbeit nach Maßgabe 
der Intereſſen, der Verbraucher, der Produ⸗ 
zenten, der Arbeiter und der Techniker orga⸗ 
niſiert wird. Der Staat ſoll nur als oberſter 
Schiedsrichter, als Verteidiger der Intereſ⸗ 
ſen der Allgemeinheit eingreifen. Die Kor⸗ 
porationen aber werden alle Probleme der 
Produktion ohne jede Ausnahme zu regeln 
haben, denn die willkürliche produktion iſt 
Wahnwitz und führt zur Kataſtrophe. Mit 
den alten Ideen des liberalen Kapitalis⸗ 
mus muß ein für allemal aufgeräumt 
werden. 


Rooſevelt ſichert den Arbeitsfrieden. 


Waſhington. Bei der Enthüllung eines 
Denkmals für den verſtorbenen Gewernkſchafts⸗ 
führer Gompers hielt Präſident Rooſevelt 
eine Rede, in der er gegen die anwachſende 
Streikwelle Stellung nahm. Er erklärte, die 
Wirtſchaftskämpfe müßten aufhören, jo- 
lange die Kriſe nicht völlig überwunden 
ſei. Zu der heutigen Zeit dürften die Ar⸗ 
beitnehmer oder Arbeitgeber nicht verſuchen, 
perſönliche Vorteile für ſich herauszuſchlagen 
und die Mehrheit habe dies bereits auch ein- 
geſehen. Auf beiden Seiten gebe es jedoch 
noch Minderheiten, die ſich gegen die für das 
Geſamtwohl nötigen Maßnahmen ſträubten. 
Falls dieſe Minderheiten ſich nicht gutwil⸗ 
lig fügten, werde es ſich als notwendig 


organismus wurde, das wiederum ſeine 
Preiſe durch das Kartell gewährleiſtet erhielt. 

Dieſer Aufbau und ſeine Funktion trug den 
Nährboden einer immer mehr überwuchernden 
Bürokratiſierung. „An die Stelle eines ewi⸗ 
gen Konkurrenzkampfes mit Ausleſe der 
Kräftigſten,“ um mit dem Berliner Staats- 
rechtler Dr. J. Jaſtrow zu ſprechen, „trat 
eine Art Erblichkeit der Aufſichtsrats-Sitze, 
eine Generation von Söhnen und Schwieger— 
ſöhnen.“ An die Stelle des Kampfes trat 
der Genuß des aus dem Kartell gewährlei⸗ 
ſteten Einkommens. Der Kampf, auf dem 
Binnenmarkt ausgeſchaltet, wurde nun auf 
die Auslandsmärkte verlegt, wo freilich Ver⸗ 
einbarungen mit dem Konkurrenten nicht ſo 
leicht zu haben waren und die Warenexpan⸗ 
ſion an die Mauern von Schutzzöllen prallte. 
Um dieſe zu überſteigen, mußte die Ware 


billig jein und fie wurde billig, indem man 
im Kartell die Handhabe beſaß, den Inlands- 
Rkonſumenten den Kampfpreis auf dem Export⸗ 
markte bezahlen zu laſſen. 

„Klarſehende Leute“ um nochmals den 
Präſidenten Roojevelt zu zitieren, „ſahen mit 
Beſorgnis die Gefahr voraus, daß die Mög⸗ 
lichkeiten nicht länger die gleichen ſein wür⸗ 
den.“ Da aber „die Dinge in einem feſtge⸗ 
wurzelten Geleiſe ihren Fortgang nahmen,“ 
wurden die wachſenden Konkurrenzſchwierig⸗ 
keiten auf den Erportmärkten immer weiter 
zu Laſten der Inlandspreiſe geführt und durch 
eine bis in die letzte Konſequenz durchdachte 
Methode der Rationaliſierung von Produk- 
tionsbetrieben und Arbeitsgängen die Renta⸗ 
bilität weiter gewährleiſtet. 

Die Gewerkſchaften, das „Kartell der Ware 
Arbeitskraft“ führten ihre Kämpfe um den 
Lohn, der dem Einzelnen die Lebenshal⸗ 
tung gewährleiſtete und überſahen, — was ſie 
heut immer noch tun — daß durch maſchinelle 
Rationaliſierung und die der Arbeitsmethoden 
die Geſamtzahl der Lohnempfänger immer 
geringer wurde und in das Lager der Arbeits⸗ 
loſen abwanderte. Dieſer Kurzſichtigkeit mach⸗ 
ten ſich nicht nur die Gewerkſchaften ſchuldig, 
ſie wurde auch von denen geübt, die in der 
Geſamtlohnſumme der Inlandswirtſchaft 
die Kaufkraft für den Abſatz der Produktion 
hätten ſehen müſſen. Da aber die Geſamt⸗ 
lohnſumme der Wirtſchaft für die Wirt⸗ 
Ihaftspolitik — die Vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika find ausgenommen der 
Staaten bisher immer noch ein unbekannter 
Faktor iſt, kam und kommt es zu der im⸗ 
mer fortſchreitenden Zertrümmerung der Maſ⸗ 
ſenkaufkraft, dem wachſenden Unterkonſum, 
dem weſentlichſten Merkmal der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, nicht aber zur Ueberproduktion, wie 
man heut vielfach behaupten hört. 

Eine organiſche Wirtſchaftspolitik wird alſo 
beſtrebt ſein müſſen, dem „Kartell der Ware 
Arbeitskraft“ ſeine einſtmalige funktionelle 
Stellung im Wirtſchaftsleben wieder einzu⸗ 
räumen. Darum ſollten die Maßnahmen der 
gegenwärtigen Ankurbelungskampagne in den 
Vereinigten Staaten, die man noch immer 
tendenziös als ein „Experiment“ bezeichnet, 
mit der größten Aufmerkſamkeit verfolgt wer⸗ 
den. In der Dynamik der amerinkaniſchen 
Volkswirtſchaft hat das „Kartell der Ware 
Arbeitskraft“ einmal ſeine Arbeitszeit herab⸗ 
geſetzt und damit Arbeitsplätze für Neueinzu⸗ 
ſtellende freigemacht (alſo nicht die in Europa 
ſo oft verſuchte und im Endeffekt fehlgeſchla⸗ 
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gene Methode der Arbeitsſtreckung) und hat 
generell die Lohnpreiſe um 20% erhöht. Die 
Geſamtlohnſumme der amerikaniſchen Wirt⸗ 
ſchaft iſt nach den letzten Berichten um 390% 
erhöht worden und wirkt naturgemäß bele⸗ 
bend auf Abſatz und Produktion. 

Mit den Einwänden, die die Uebertragung 
des amerikaniſchen Erperimentes auf europä- 
iſche Verhältniſſe für nicht oder nur bedingt 
möglich halten, wollen wir uns hier ein an⸗ 
deres Mal auseinderſetzen. 


erweiſen, ſie zwangsweiſe in die Front 
einzureihen. 


Rooſevelts unerſchütterlicher Wille. 


New York. Aus der auf dem Kongreß 
der katholiſchen Wohlfahrtsorganiſationen vom 
Präſidenten Rooſevelt gehaltenen Rede iſt zu 
erwähnen, daß der Präſident von dem vor⸗ 
eiligen Verſprechen General Johnſons abge⸗ 
rückt iſt. Rooſevelt geſtand, daß die Ver⸗ 
wirklichung unſeres nationalen Programmes 
nicht in 6 Monaten erreicht werden kann, 
daß die Wiederbeſchäftigung der Arbeitsloſen 
nur langſam fortgeſchritten iſt, daß es wochen⸗ 
weiſe ein Auf⸗ und Nieder gibt, daß aber 
der Geſamtverlauf der Kurve ein dauern⸗ 
der Gewinn iſt, daß das Eis der einge⸗ 
frorenen Kredite endlich zu ſchmelzen be⸗ 
ginnt, das Einkommen der Farmer zugenom⸗ 
men hat, daß es weiter erhöht werden muß, 
daß die Induſtrie einige Fortſchritte gemacht 
hat, daß aber die Kaufkraft des Publikums 
weiter geſteigert werden muß. 


Deutſch⸗polniſche Wirtſchafts be⸗ 
ſprechungen. 

Berlin. In dieſer Woche haben in War⸗ 
ſchau wirtſchaftliche Beſprechungen mit der 
polniſchen Regierung begonnen, die auf die 
Initiative der deutſchen Regierung aufgenom⸗ 
men wurden. Sie gelten der Wiederherſtel⸗ 
lung einer gewiſſen Normaliſierung des deutſch⸗ 
polniſchen Güteraustauſches, zu dem auch die 
polniſche Regierung ſich grundſätzlich bereit er⸗ 
klärt hat. Eine polniſche Anregung zur Ab⸗ 
ſchaffung aller bisherigen gegenſeitigen Kampf⸗ 
maßnahmen iſt allerdings von deutſcher Seite 
nicht als das zweckmäßige Mittel zur Berei⸗ 
nigung der Situation angeſehen worden. Der 
Wegfall der ſpeziell gegen Deutſchland gerich⸗ 
teten Einfuhrverbote würde die allgemeine 
Einfuhrverbotsliſte Polens in Kraft laſſen, 
und daher nicht mit entſprechenden Zugeſtänd⸗ 
niſſen von deutſcher Seite beantwortet werden 


—— 


können. Man hofft aber jetzt durch ſpezielle 
Bindungen, die gegeneinander ausgewogen 
werden ſollen, eine Annäherung zu erreichen. 
Neben den Verhandlungen in Warſchau wer: 
den auch Beſprechungen in Berlin geführt, die 
dem wichtigen Sonderproblem einer Verſtän⸗ 
digung über die Roggenausfuhr dienen ſollen. 
Zu dieſen Berliner Beſprechungen wird jetzt 
ein maßgebender Vertreter des Warſchauer 
Landwirtſchaftsminiſteriums erwartet. 


Stand der Arbeitsloſenſtatiſtik. 


Berlin. Wie die Reichsanſtalt für Arbeits- 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung be— 
richtet, iſt die 4 Millionengrenze der Arbeits- 
loſenziffer bereits um mehr als 150000 unter⸗ 
ſchritten worden. Die Zahl der eingetragenen 
Arbeitsloſen betrug am 30. September rund 
3850000. 


Aenderung in der Währungspolitik. 


Baſel. Am Sonntag nachmittag wurde die 
Reviſion des Reichsbankgeſetzes von der BIZ 
zur Kenntnis genommen. Reichsbanhkpräſident 
Dr. Schacht wandte ſich gegen die Anſicht, 
daß die Finanzpolitik der Reichsbank die Ge⸗ 
fahr einer Inflation in ſich berge. Der Grund⸗ 
zug der Finanzpolitik iſt bekanntlich die Um⸗ 
wandlung der hochverzinslichen Schuldenver— 
ſchreibungen in Pfandbriefe uſw. mit einem 
niedrigen Zinsfuß. Damit will die deutſche 
Reichsregierung den langfriſtigen Kreditver⸗ 
kehr wieder in Gang bringen. Die regulierende 
Beeinfluſſung des Marktes der deutſchen Ren⸗ 
tenpapiere hat, wie Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht darlegte, bereits zu einer Belebung 
und Kursverbeſſerung geführt. 


325 Millionen Zloty Innenanleihe. 


Warſchau. Wie halbamtlich gemeldet wird, 
ſind für die Innenanleihe nach den bisherigen 
Meldungen insgeſamt rund 325 Millionen 
Zloty gezeichnet worden. Da einige ergänzende 
Meldungen noch fehlen, kann ſich die Summe 
ſogar noch etwas nach oben abrunden. Die 
Frage, ob die Anleiheverordnung, die be⸗ 
kanntlich nur die Ausgabe von nominell 120 
Millionen Zloty vorſah, nun dahin abgeändert 
wird, daß man dieſe Summe erhöht, ſcheint 
noch nicht endgültig entſchieden zu ſein. 

Die Angleichung der Kartellpreiſe 

an die Kaufkraft. 

Warſchau. Nach der Auflöſung des Ze⸗ 
mentkartells ſind die Zementpreiſe bis um 


40% geſunken. Aus landwirtſchaftlichen und 
Konſumentenkreiſen wird das Handelsmini— 


Am Strande. 
Erzählung von Ernſt Wichert. 
(15. Fortſetzung.) 

„Ich habe keine Veranlaſſung,“ unterbrach 
ſie ihn, „Sie zum Vertrauten meiner ſchmerz⸗ 
lichen Lebenserfahrungen zu machen, darf 
Sie aber wohl daran erinnern, daß die Me⸗ 
lancholie mitunter eine Krankheit iſt —“ 
„an der man doch hoffentlich nicht zu 
Grunde geht,“ fiel Artur ihr ins Wort, „wenn 
man nach allen tabellariſchen Berechnungen 
der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften noch gut 
zwei Dritteile ſeines Lebens vor ſich ſieht und 
noch Vergnügen daran findet für die See⸗ 
ſchwalben dreimal täglich Toilette zu machen.“ 

Artur ſagte dies mit ſo gutmütiger Laune, 
als ſeine Natur irgend aufbringen konnte. 
Es war wirklich nicht entfernt ſeine Abſicht 
geweſen zu verletzen. Um ſo größer war ſein 
Erſtaunen, als er Berta marmorbleich und 
mit Tränen kämpfend aufſtehen, den Knäuel 
Baumwolle auf den Stuhl legen und ohne 
ihn eines Blickes zu würdigen nach der Türe 
gehen ſah. Aber ſchon im nächſten Moment 
faßte er ſich, machte eiligſt ſeine Hände frei, 
eroberte mit ein paar haſtigen Schritten vor 
Berta den Vorſprung, ſtellte ſich mit ausge⸗ 
breiteten Armen vor die Türe und rief pathe- 
tiſch: „Nur über meine Leiche, gnädige Fraul 
Ich weiche nicht, bevor Sie mich gehört ha- 
ben. Wollen Sie mich um das letzte Reſt⸗ 
chen von Reputation bei der guten Tante 
bringen und mir außerdem noch den Onkel 
Profeſſor auf den Hals laden, der imſtande 
wäre alle verwandſchaftlichen Rückſichten zu 
vergeſſen und ſich Ihrerwegen mit mir zu 
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ſchießen! Und das gerade jetzt, wo ich Ihnen 
allen Ernſtes den Vorſchlag mache, mit mir 
in Kompagnie den Verſuch zu wagen, einmal 
den ganzen komplizierten Apparat unſerer 
angekünſtelten Exiſtenz wie unnötigen Ballaſt 
über Bord zu werfen und unſer Schifflein 
dieſe zwei oder drei Wochen lang auf dem 
ſtillen Waſſer hingleiten zu laſſen, in dem un⸗ 
ſere lieben Wirte nun ſchon ſeit fünfundzwan⸗ 
zig Jahren mit ſo beneidenswerter Genügſam⸗ 
keit herumpaddeln! So ſoll mich denn keine 
Macht der Erde eher von dieſer Türe —“ 


In dieſem Augenblick öffnete die Frau Rä⸗ 
tin von hinten her ziemlich haſtig die Tür 
und verſetzte Artur einen nicht gerade ſanften 
Stoß gegen den Rücken; zugleich hörte man 
aber auch diverſe Teller, Taſſen oder derglei⸗ 
chen auf die Erde fallen und klirrend in 
Scherben zerbrechen. Artur ſprang eiligſt fort, 
Berta dagegen an ihm vorbei der Türe zu, 
wo die gute Tante, ſtarr wie eine Salzſäule, 
in beiden weit fortgeſtreckhten Händen ein 
Teebrett hielt und an demſelben vorbei mit 
einem unbeſchreiblichen Blick auf die an der 
Erde zerſtreuten Reſte einiger Teller nieder⸗ 
ſah. „Aber Kinderl“ rief ſie nach einer Weile, 

„das iſt ja ein ſchreckliches Malheur! Leider 
iſt das unſer ganzer Vorrat von Geſchirr. 
Was habt Ihr denn eigentlich angegeben?“ 
— „Dieſe zwei find noch möglichſt konſerviert, 
Tantchen,“ ſagte Berta, die ſich gebückt hatte 
und die Scherben zuſammen ſuchte. „Das 
wird unzweifelhaft die Gemütlichkeit erhöh'n,“ 
meinte Artur ſchüchtern, „wir können ja ganz 
gut immer zwei und zwei von einem Teller 
eſſen, und einer bekommt die Untertaſſe. Alle 
Tage wird das Los gezogen.“ 

Inzwischen hatten ſich auch die beiden 
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Alten, durch das Gepolter aufgeſtört, hinter 
dem Zelt hervorgemacht um den Schaden 
„in loco zu beſichtigen,“ wie der Rat ſich 
ausdrückte. Der Profeſſor hielt zwiſchen Dau⸗ 
men und Zeigefinger der rechten Hand noch 
die Königin, mit der er eben noch einrn wich⸗ 
tigen Zug hatte machen wollen, und deduzierte 
nun eifrig: „Artur iſt offenbar wieder der 
Sünder; er muß zur Strafe jedesmal aus der 
Taſſe eſſen. Setze ich dann als ſelbſtperſtänd⸗ 
lich voraus, daß das „Schnabelſche Ehepaar 
den einen Teller für ſich mit Beſchlag belegt, 
jo dürfte wohl nur übrig bleiben, daß Sie, 
gnädige Frau, mir altem Junggeſellen —“ 
Er vollendete nicht, ſondern ſchlug die Augen 
verſchämt zur Erde nieder, während ſich ſeine 
fahlen Backen purpurrot färbten. „Hoho“ rief 
Artur, „ſo ſpielen wir nicht, Onkell zwiſchen 
uns muß die Glücksgöttin entſcheiden.“ Berta 
reichte dem Profeſſor die Hand. „Um kein 
Unheil anzurichten,“ ſagte ſie, „verzichte ich 
auf den Teller zu Gunſten der beiden Herren 
gänzlich.“ — „Lieber ſterbe ich wie Ugolino 
den Hungertod,“ verſicherte Artur, „ehe ich 
mir von ihm die Löffel in den Mund zählen 
laſſe.“ — „Sorgt nicht,“ entſchied endlich die 
Rätin. „es ſoll Niemand zu kurz kommen, 
Wir Frauen werden uns doch wohl am beſten 
vertragen.” — „Das nennt man eine Juris 
ſtenfraul“ ſpottete der Rat. „Komm Bruder, 
deine Königin hat lange genug zwiſchen Him 
mel und Erde gezappelt.“ Die Herren räum- 
ten das Feld. — 
5. 

Nachmittags gab ſich Artur nochmals ver- 
geblich Mühe Berta näher zu kommen; ſie 
hing wie eine Klette an der Tante und ſchien 
ihn abſichtlich zu meiden. (F. f.) 


ſterium bereits zu weiteren Schritten gegen 
andere Kartelle aufgefordert, die den Stand 
der Induſtriepreiſe auf dem Inlandsmarkt 
allgemein ſenken ſollen. 


Das Breſt⸗Urteil rechtskräftig. 

Warſchau. Das Oberſte Gericht hat das 
Urteil im Breſter Prozeß gefällt. Der Kaſſa⸗ 
tionsantrag der Verteidigung wurde abge: 
wieſen und das Urteil der zweiten Inſtanz 
beſtätigt. 

Englands Wirtſchaftsoptimimus. 

London. Schatzkanzler Neville Chaimber⸗ 
lain hat auf einem Bankett der engliſchen 


Bankiers eine Rede über die engliſche Wirtz |; 


ſchaftslage gehalten. Er ging von der Tat⸗ 
ſache aus, daß die laufenden Staatseinnah⸗ 
men ſich in den letzten Monaten dauernd 
erhöht haben. Auch zeigen ſich deutliche 
Anzeichen der Erholung, die ſich auch in den 
fallenden Arbeitsloſenziffern, trotz der vor⸗ 
geſchrittenen Jahreszeit erkennen laſſe. 


Aus Pleß und Umgegend 
Kampf mit Windmühlen. 


Am Sonnabend war unſere Stadt wieder 


einmal Schauplatz von Vorgängen, die der 
Abwehr von Beſtrebungen genützt haben ſollen, 
die man dem deutſchen Bevölkerungsteil der 
Wojewodſchaft Schleſien zur Laſt legt. Dabei 
gab es zertrümmerte Fenſter, einen bleſſierten 
Schädel und einen verbleuten Buckel. Da die 
Wiederholung dieſer „Abwehrmaßnahmen“ ge— 
rüchtweiſe vorausgeſagt wird, kann man ſich 
ja ungefähr vorſtellen wie die Erfolge dieſer 
Bewegung einmal ausſehen werden. Wir 
machen keinen Hehl aus unſerer Meinung, 
daß Umzüge und Reden das ungeeigneteſte 
Mittel ſind Gefahren zu bannen. Alles das 
ſind ja nur die an der Oberfläche ſchwimmen⸗ 
den Kennzeichen der kataſtrophalen wirtſchaft⸗ 
lichen Lebensbedingungen. Daran hat die 
deutſche Minderheit ja wohl die wenigſte 
Schuld, auch ihre Meinung und ihr Urteil 
wird dazu nicht erbeten. Es gehört kein 
prophetiſcher Blick dazu, um zu jagen, daß 
Vorgänge, wie ſie ſich am Sonnabend abſpiel⸗ 
ten und die angeblichen Gefahren, die ſie ver⸗ 
anlaßt haben ſollen, bei geſunden wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen ganz unmöglich wären. 
Aus dem Stadtverordnetenkollegium. 
Infolge des Ablebens des Stadtverordneten 
Schnapka hätte nun auf der Liſte der Deutſchen 
. Generalſekretär Schwabe 


in die Stadtverordnetenverſammluog einrücken 
müſſen. Durch Verzug des Genannten rückt 
an die nächſte Stelle Klempnermeiſter R. Sli⸗ 
winski. Da dieſer Magiſtratsmitglied iſt, 
wird die Deutſche Fraktion der Stadtverord— 
netenverſammlung nun durch Suhmachermeiſter 
Paul Rejowitz ergänzt. 

Jahrmarkt. Der nächſte Jahrmarkt in 
Pleß findet am morgigen Donnerstage, den 
12. d. Mts., ſtatt. 

Die Einkommenſteuer 1933. Die Steuer⸗ 
ämter in ganz Polen ſind gegenwärtig mit 
der Veranlagung der Einkommenſteuer für 
das Jahr 1933 vollauf beſchäftigt. Die 
Schätzungskommiſſionen halten Konferenzen ab, 
in denen die von den einzelnen Aemtern ge— 
ſtellten Anträge durchdiskutiert werden. Eine 
große Anzahl von Steuerzahlern hat bereits 
Aufforderungen erhalten, den Steuerämtern 
Aufklärungen über gewiſſe Zweifel zu geben, 
die ſich bei der Durchſicht ihrer Einkommen⸗ 
bekenntniſſe ergeben; nach den geltenden Ge— 
ſetzen darf nämlich die Steuerbehörde das 
Einkommen nicht in einer Weiſe verſteuern, 


die im Widerſpruch ſteht mit dem eingebrach⸗ 


ten Bekenntninis, bevor der Steuerzahler die 
auftauchenden Zweifel aufgeklärt hat. 
wenn ſich der Steuerzahler nicht meldet oder 
nicht die vom Steueramt gewünſchten Auf⸗ 
klärungen gibt, kann das Steueramt ſein Ein⸗ 
kommen höher einſchätzen als es von ihm 
ſelbſt angegeben worden iſt. 

Verkehrskarten N und O0. Von Montag, 
den 16. Oktober bis Mittwoch, den 25. Ok⸗ 
tober d. Is. läuft die Friſt zur Einreichung 
der Verkehrskarten mit den Anfangsbuchſta⸗ 
ben N und O zur Erneuerung für das Jahr 
1934. 

Gardawitz. Auf den ausgehackten Kartof⸗ 
felfeldern des Dominiums Scholz in Garda— 
witz waren kürzlich mehrere Frauen von Ar⸗ 
beitsloſen aus Zaſdroſc beim Kartoffelklau— 
ben, als plötzlich acht Flintenſchüſſe und ein 
Revolverſchuß auf ſie abgefeuert wurden. Die 
Frauen liefen eiligſt davon. Als ſpäter ein 


Arbeitsloſer auf das Feld kam, wurde aus 


einer Entfernung von etwa 30 Metern ein 
Schrotſchuß auf ihn abgegeben. Die ganze 
Schrotladung ging ihm in den Leib. Der 
Verletzte wurde ins Kloſterkrankenhaus nach 
Nikolai geſchafft, wo aus ſeinem Oberkörper 
nicht weniger als 71 Schrotkörner entfernt 
wurden. Ein Schrotkorn hat ihn knapp un⸗ 
terhalb des Auges getroffen, ein anderes Korn 
ſchlug ihm einen Zahn aus. Gegen die un: 
bekannten Schützen iſt Anzeige bei der Poli— 


zei erſtattet worden. Die bereits gefüllten 
Kartoffeſäcke der Frauen waren am nächſten 
Morgen verſchwunden. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Staatsbeſuch in Bielitz. 


In der zweiten Hälfte Oktober wird aus 
Anlaß der Einweihung der Talſperre im Lui⸗ 
ſental Staatspräſident Moscicki die Stadt 
Bielitz beſuchen. 


Aus aller Welt. 


Karriere. Ein alter öſterreichiſcher Beam⸗ 
ter kam an die Spitze ſeines Amtes. „Was 
haben Sie getan,“ fragte man ihn, „um zu 
dieſer Auszeichnung zu gelangen“. Der alte 
Beamte lächelte: „Nichts, aber das ſehr lange.“ 

Beunruhigend. „Ich glaube, mein Mann 
würde ſterben, wenn ich ihn betrügen würde.“ 

„So? Ich finde übrigens, daß er in letz— 
5 Zeit ſehr ſchlecht ausſieht.“ 


Gottes dienſt⸗ Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 


Erſt Sonntag, den 15. Oktober. 


um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 

9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
zur Dankſagung für eine Familie 
aus der Stadt. 

10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 15. Oktober. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
11¼ä Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Mittwoch, den 11. Oktober. 
17,15 Uhr Feſtandacht und Kiduſch. 
Donnerstag, den 12. Oktober. Schmini azeres 
10 Uhr Hauptandacht und Seelengedächtnis. 
18 Uhr Maariw und Thoraumzug. 
Freitag, den 13. Oktober. Simchas-Thora. 
11 Uhr Halel und Muſſaf. 
17,15 Uhr Andacht und Sabbatheingang. 
Sabbath, den 14. Oktober. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Breſchis 
17,50 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. Odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Die Glashütten 


von Ober⸗Lazisk und Goſtin. 
Von Georg Büchs. 
(1. Fortſetzung.) 

„In der Schechte, wo der rohte Letten ge— 
wonnen worden, wird anhero wegen der gro— 
ßen Kälte nicht gearbeitet, ſobald es aber hin- 
wiederumb wärmer wird, ſo laſſe ich die Ar— 
beit kontinuiren umb zu erſehen, was der 
Höchſte weiter beſcheren wird. Von dem 
gläntzenden Kiſel hat man etwas heraußbe— 
kommen, denn daſelbſt wird die Arbeit fort⸗ 
geſetzt, weil ich gutten Eyſenſtein alldar zu 
finden erhoffte. Einen Schmeltzer und Mül⸗ 
den⸗Brenner, wie auch einen Glaßmacher-Ge⸗ 
ſellen hätte ich auß der dortigen Gegend 
Ka gerne, geſetzt, wenn auch die Leute 
nicht die beſten wären, damit man nur die 
Arth und Zuthat des Kalks, Eyſenſtein zu 
ſchmeltzen, allhier verſuchen könte . Die 
Glaßhütte aber wird dieſes Jahr von der 
Herrſchaft ſelbſt beſtellet, indem ſie ohnedieß 
gar nichts abgeworfen. Der Glaßmeiſter hat 
nur 160 Fl. gezahlet, und das Holtz iſt ihme 
umbſonſt gegeben, auch noch zugeführet wor⸗ 
den; er hat auch dabei etliche Wieſen und ein 
Stück Feld genoßen.“ Die Hütte hat auch 
tatſächlich kurze Zeit darauf in eigenem Be⸗ 
trieb geſtanden, denn auf Seite 161 der Rent⸗ 
abrechnungen von 1709 findet ſich eine Aus⸗ 
gabe von 150 Floren „zur Treibung der La- 
zisker Glashütte“. 

Die Hoffnungen des Regenten mögen ſich 
nicht erfüllt haben, denn am 1. Oktober 1710 
beginnt „laut des neuen Contracts“ eine weis 

tere Pachtzeit für den Lazisker Glasmeiſter. 


(Rentabrechnungen 1710 Seite 82). Er zahlt 
bis ultimo Dezember 40 Floren und von da 
ab jährlich wieder 160 Floren, bis 1719 die 
Pachtſumme nur in Höhe von 120 Floren er⸗ 
ſcheint und ſchließlich nichts mehr von einer 
Glashütte in Ober-Lazisk erwähnt wird. 
Drei Jahr lang ſcheint die Hütte den Be⸗ 
trieb ausgeſetzt und ihn im Januar 1723 wie⸗ 
der aufgenommen zu haben. Wir begegnen 
in den Rentabrechnungen 1723 dem Vermerk 
(Seite 69): „Den 1. Oktober von der neuen 
Lazisker Glaßhütte die Pacht laut Contracts 
d. 1. January 1723 von dem Pachter Simon 
Mendetzky vor ein halb Jahr als 1. January 
biß ult. Inny empf. 80 Fl.“ Auf Seite 70 
iſt die Pacht für das zweite Halbjahr mit 
ebenfalls 80 Floren angegeben. In ununter- 
brochener Reihenfolge erſcheinen die 160 lo: 
ren als jährlicher Zins bis 1738/39. Ab näch⸗ 
ſtem Jahre ſind keine Einnahmen für Pacht 
der Glashütte mehr verzeichnet, und ſomit 
verlieren ſich alle Spuren dieſes Unternehmens. 
Nicht genug, daß von Franquen die Lazis⸗ 
ker Glashütte 1709 in eigene Verwaltung 
nahm, ſein Optimismus, durch Glasfabrikation 
den Finanzen der Gräflich Promitziſchen Kam: 
mer aufzuhelfen, bewog ihn, im gleichen Jahre 
eine Glashütte in Goſtin zu erbauen. Auch 
über dieſes Unternehmen geben uns die Rent: 
abrechnungen einige Nachrichten. Ein Sorauer 
(Lauſitz) Glaſemeiſter muß zu dem Bau der 
Hütte herberufen worden ſein, da die Koſten 
für ſeine Rückreiſe nach Sorau mit 14 Floren 
und 15 Kreuzern angegeben ſind. (Rentab⸗ 
rechnungen 1709 Seite 117.) 3 Floren die 
der Suſſetzer Jude „dem vorgedachten Glaſe⸗ 
meiſter Bernsdorfen zur Rückreiſe“ ausgezahlt 
hat, find auf Seite 118 als rückerſtattet ver⸗ 


bucht. „Von Aufbauung der neuen Glaßhütte 
in Goſtin“ ſind als ausgegeben 35 Floren 27 
Kreuzer notiert. (Seite 137.) 


Wir erfahren weiter in einem Briefe des 
Regenten an den Grafen von Promnitz vom 
4. 12. 1710, daß „der franzöſiſche Glaſe⸗ 
meiſter ſeyn Meiſterſtück auch noch nicht ab— 
gelegt, indem ihme die Hafen, die er gemacht 
hat, nicht gehalten haben, ſondern zerſprungen 
ſind“. In den Rentbüchern ſind ein Glaſe⸗ 
meiſter Lukas, ſowie ein Glasſchleifer Heinrich 
Birmann mit ſeinem Geſellen Geörg Kittel 
genannt. (Seite 140.) 


Für die in der „neuen Woſtiner Glaßhütte 
gemachten Glaß⸗Wahren“ ſind im Jahre 1711 
54 Floren 15 Kr. eingenommen worden. Im 
Verhältnis zu den Ausgaben für die obenge— 
nannten Glasmacher in Höhe von 204 Fl. 
5 Kr. 3 Heller und 86 Fl. 54 Kr. im gleichen 
Jahr, hat die Hütte allerdings wenig einge- 
bracht. Mit Verluſt arbeitete ſie auch im 
nächſten Jahr. 1712 wurden „von den in 
der neuen Goſtiner Glaßhütten von dem Fran⸗ 
zoſen gemachten Glaß⸗Wahren“ für 18 Floren 
51 Kr. verkauft, während die Glaßmacher 
insgeſamt 498 Floren 10 Kr. erhielten. 1713 
ſind für 13 Floren 54 Kr. Tafelſcheiben, die 
der Franzoſe gemacht hat, verkauft worden; 
Ausgaben für die Glasmacher ſind nicht an⸗ 
gegeben, es iſt daher anzunehmen, daß die 
Hütte in dieſem Jahr bereits ſtillſtand. 


Unſere Annahme wird durch eigen Brief 
des Herrn von Frankhen vom 22. 1. 1714 
beſtätigt, in dem es heißt, daß die Arbeit 
eingeſtellt ſei und die Leute auf einer anderer 
Glashütte beſchäftigt werden ſollen. 


(Fortſ. folgt.) 
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Statt Karten. Kassetten 
ä Mappen 
Für die überaus herzliche Anteilnahme am Tode meines lieben Gatten und veſte Ausſtattung Billige Preiſe 
Vaters sowie für die vielen Kranzspenden danke ich von dieser Stelle aus herz- ie Anzeiger für den Kreis Pless 
lich. Desgleichen danke ich auch der hochw. Geistlichkeit, insbesondere Herrn 7 Richard Skowronek 
Kaplan Przybyta für seine trostreichen Worte, den kath. Gesellenvereinen und dem 15 0 renz wac ht 
Piarrcäcilienverein für den erhebenden Gesang. 55 N 
| im Osten 
Pszczyna, den 12. Oktober 1933. Bu |3wei Romane in einem Band. 


Die beiden bekannten 
Skomronek-Romnane. 


Martha Schnapka un „Sturmzeichen“ u. 
und Kinder. „Das große Feuer“ ungekürzt. 
vr Banzleinenband nur 6,25 21. 


Zu haben im 
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Sonntag, den 15. Oktober 1933, abends 8 5 gibt täglich ab 1 
im Saale „Pleſſer Hof“ Sägewerk Kobiö 


Dell her Dal jail Ditt- Abend . 
u ae 10 Ade Deutschland und Polen 


Der Kammierchot des Meifter ſchen Feser erer rn een ee 


& h ö 1175 ’ er 5 
TZ. ̃ ͤ u Hugo Mall. — | Herantegehen von ALBERT BRACKMANN 
Preiſe der Plätze: 2,49 Zl. 1,99 Zl. 0,99 Zl. 279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
— ——— — — — Leinen, Preis ca 13,20 21. bei uns zu beziehen: 
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Mojej szanownej klienteli do laska- Meiner verehrten en zur gefl. 9 11 a konen 2 
wej wiadomosei, ze obnizylem takse || Kenntnisnahme, daß ich In: und Auslands: jagt die Geſchftsf 


za wszelkie wyjazdy autem w kraju fahrten auf % aaa 
i za granice na 30 gr den klm 5 Gründlicher 
30 gr od klm. ermäßigt habe. Klavier⸗ 


unterricht 


wird erteilt. 
5 Bed. Bl in d. 3 d. Bl. 


Winterfahrplan 193394 der Strecke Kattowih⸗ Bziedfi 


5 en 19 8 5 l 1 . Pszezyna. Mickiewicza 0 


en Dsiedzitz Gültig vom 8. Oktober 1933. 
Kattowitz 2,58 5,13 +5,22 6,35 8,25 11,40 12.23 13,20 *114,40 15,10 16,18 16,25 18,10 19,40 22,02 22,45 
Kattowitz Brynow | 5,19 6,41 8,32 11,46 13,26 14,46 15,17 u 46,1 18,17 1946 22,52 
Kattowitz Ligota 5,25 5,30 6,47 8.37 11,51 13,33 14,52 15,23 16,26 16,37 18,23 19,51 22,57 
Emanelsſegen 5,37 6,59 8,49 12,03 1345 15,07 15,35 16.49 18,35 2002 [ 23,09 
Koſtuchna 5,41 7,03 8,53 12,07 13,50 15,12 15,39 16,54 18,39 20,06 23,14 
Tichau 5,49 5,43 7,12 9,01 12,15 13,59 15,22 15,47 16,39 17,04 18,47 20,14 23,22 
Kobier 5,58 7,21 9,09 12,23 14,08 15,32 15,56 17,14 18,56 20,23 23,31 
Sandau 6,06 7530 9,17 12,31 14,16 15,42 16,04 17,22 19.05 20,32 23,39 
pleß 6,12 6,00 7,37 9,23 12,37 14.26 15,49 16,10 16,58 17,29 19,13 20,38 23,45 
Gottſchalkowitz 6,18 | 744 9.30 12,44 | 14,34 15,57 16,17 17,36 19,20 20,45 23,53 
Oziedzitz 3,39 6,23 6,09 7,49 9,35 12,49 13,04 14,39 16,02 1622 17,07 17,41 19,25 20,50 22,43 23,58 
Bielitz 6,48 6,31 8,17 10,06 13,31 x 15,13 16,34 16,54 17,36 18,10 19,59 0,24 


+ Verkehrt Sonntag und Feiertag‘ A Verkehrt vor Sonn- u. Feiertagen. 
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Dziedzitz 3,54 6, 24 2 12 8, 18 10,47 12,13 14,11 16,37 7% 18,35 fie 20,10 214,05) 236 21 
Goczalkowitz 4,00 6,29 8, 24 10,52 12,18 14,17 16,42 18,41 19,35 20,8 21,11 

Pleß 4,13 6,40 8.33 11,00 12,26 14,25 16,50 18,50 19,43 20,30 21,22 21,50 

Sandau 4,20 6,47 8,39 11,05 12/31 1480 1655 18,55 20,36 21,28 

Kobier 4,30 6,56 8,46 11,13 12,39 14,38 17,03 19,03 20,46 21,38 

Tichau 4,42 7,11 901 11,24 12,50 1449 17/14 19,14 2004 2100 21,80 22,11 
Koſtuchna 4538 2421 9,11 11,35 13,01 15,00 17,25 19,25 2112 22 
Emanuelsjegen 299 117,27 9,16 11,41 13,06 1506 1781 19,31 2119 22,07 22/28 
Kattowitz Ligota 5,07 7,37 9,24 11,50 13,16 15,15 17,40 19,43 20,20 21,31 22,18 22,38 
Kattowitz Brynow 5,13 7,42 1 11,55 13,20 15,19 17,45 19, 47 21,35 22,23 

Kattowitz 5,18 7,47 7,53 9,32 12,00 18,280 18024 17590 18,2 19, 52 20,28 21,40 22,28 22,46 902 


